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Das Ganze sehen

Z u m  „ P u b l i c  Va l u e  A w a r d  f ü r  d a s  ö f f e n t l i c h e  B a d ”  2 0 12

Prof. Dr. Timo Meynhardt, Jury-Vorsitzender des „Public Value Award für das öffentliche Bad“, Zentrum für Führung und Werte in der Gesellschaft,

Universität St. Gallen, Schweiz

Es sind unruhige Zeiten. Keiner weiß
so recht, wohin die Entwicklung in
Europa treibt und wie die nächste
Krise aussehen wird. Die Verunsiche-
rung ist groß. Eines aber scheint fest-
zustehen: Ruhiger wird es nicht; die
gesellschaftlichen Herausforderungen
sind enorm. Unweigerlich werden bis-
herige Gewissheiten auf den Prüfstand
gestellt. Mehr denn je sind Maß und
Mitte gefragt. Regelmäßig tritt dann
die Frage auf den Plan, was eine Ge -

sellschaft zusammenhält, welche Wer -
te gelten sollen. Die vielgescholtene
Gemeinwohl-Rhetorik von Entschei-
dungsträgern in allen Bereichen der Ge -
sellschaft ist dabei nur auf den ers ten
Blick eine Beruhigungspille. Da hinter
steht oft tatsächlich blanke Orien tie -
rungs losigkeit, woran man im Ent schei -
dungsfall das Handeln ausrichten soll.

Es kann für öffentliche Einrichtungen
verunsichernd sein, die Frage nach ih -
rer Leistungsfähigkeit gegenüber der
Ge sellschaft und zu erforderlichen Ver-
besserungen gültig zu beantworten. Die
Reformbemühungen in der öffentlichen
Verwaltung in den letzten zwei Jahr-
zehnten zeigten deutlich, dass die Ein-
führung privatwirtschaftlicher Manage -
mentprinzipien allein nicht ausreicht,
um einen Leistungssprung zu ermögli-
chen. Landauf landab liegen genügend
Erfahrungen mit Doppik und Co., Ziel-
vereinbarungsprozessen oder Ausglie-
derungen in Eigenbetriebe vor. Keine
Frage, das notwendige Effizienzdenken
hat stärker denn je Einzug gehalten. Aber
mal ehrlich: Damit verbundene Ideen
er scheinen vergleichsweise einfach. Wen
nimmt es heute noch Wunder, wenn
Kämmerer, Controller und Finanzfach-
leute oft das letzte Wort haben (wollen)
– der „Sparzwang“ als Killerargument
die Diskussionen beherrscht. Leider wird

dabei manchmal vergessen, dass die
Finanzabteilungen eine Support-Funk-
tion haben – das gesellschaftlich Wünsch -
bare mit dem Machbaren abzugleichen.
Die schlussendliche Entscheidung bleibt
eine zutiefst politische!

Es geht im Kern um den Beitrag zur
Fortentwicklung von Gemeinschaft und
Gesellschaft. Dies bedeutet heute vor
allem: neue Formen von Individualität
und Kollektiverfahrung, Balance zwi-
schen Veränderung und Kontinuität so -
wie mutiges Handeln bei der Bewältigung
neuer gesellschaftspolitischer He  raus -
forderungen. Nicht „Volksbe glückung“
ist angesagt, sondern die Mitgestaltung
von Rahmenbedingungen für ein Leben
in Freiheit und Selbstverantwortung. In -
sofern beginnt und endet Gemeinwohl
beim Einzelnen – es ist ein Geben und
Nehmen.

Ein Zurück zu einer Versorgungsmen-
talität gibt es nicht und in diesem Sinne
auch keine Renaissance der Daseins-
vorsorge. Ebenso ist in diesen großen
Fragen weit und breit kein neuer ge -
sellschaftspolitischer Konsens erkenn-
bar. Umso deutlicher tritt hervor, was not -
wendig und machbar ist: pragmatisch-
kreative Lösungen – orientiert am Kom -
pass der gesellschaftlichen Wertschöp-
fung. Was aber verbindet sich da mit?
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Public Value wird von den Beteiligten
dann bemerkt, wenn das Gemeinwesen
gestärkt wird, sie aus den Erfahrungen
mit dem „Öffentlichen“ einen Nutzen zie-
hen. Public Value wird zerstört, wenn
das Vertrauen in öffentliche Institutio-
nen dahingehend sinkt, dass diese ihr
Handeln am Gemeinwohl ausrichten.
Oftmals erfährt man den gesellschaftli-
chen Wert erst durch seinen Verlust.
Vorher ist vieles selbstverständlich und
scheinbar natürlich gegeben. Dazu ge -
hört die Stabilisierung wichtiger Werte,
wie etwa sozialer Zusammenhalt, Sicher -
heitsempfinden oder auch Fortführung
und Pflege kultureller Traditionen. Hin -
zu kommt das dynamische Element der
Veränderung und Fortentwicklung des
Gemeinwesens. Heute zählen dazu et -
wa das Verhältnis zwischen den Gene-

rationen oder das veränderte Umwelt-
bewusstsein.

Im Kern lässt sich Public Value immer
dort nachweisen, wo Erfahrungen von
Gemeinschaft und Gesellschaft günstig
beeinflusst werden. Was dann konkret
einen solchen Gemeinwohlbeitrag aus-
macht, muss immer wieder neu be stimmt
werden. Das ist weitaus anspruchsvol-
ler als eine Steuerung nach Control-
ling-Zahlen, denn nicht alles, was ge -
sellschaftlich wertvoll ist, kann im en -
geren Sinn gemessen werden. Hier sind
andere Erfolgskriterien gefragt: Dialog,
Zusammenarbeit im Netzwerk und vor
allem Mut zum Gemeinwohlunterneh-
mertum.

Ob nun im öffentlich-rechtlichen Fern-
sehen, im Goethe-Institut oder in der
Bundesagentur für Arbeit – in den ver-
schiedensten Bereichen wird der Ver-
such unternommen, den eigenen Bei-
trag zum Gemeinwohl („Public Value“)
zu bestimmen und als Entscheidungs-
kriterium nach innen und als Leis tungs -
ausweis nach außen stärker ins Feld zu
führen. Der erste Public Value Award
für das öffentliche Bad in 2010 hat zu -
dem deutlich gemacht, in welcher Viel-
falt und Kreativität sich Gemeinwohl-
unternehmertum im Badewesen vor Ort
bemerkbar macht. Die Bedeutung eines
öffentlichen Bades im Stadtteil, dessen
Rolle bei der Gesundheitsförderung, aber
auch bei der Integration von Migranten
oder als Ort der Begegnung von Jung
und Alt – all dies lässt sich kaum in
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Geldeinheiten bemessen. Aber es sind
diese Qualitäten, die ein Bad wertvoll
machen. In so manchem Stadtteil ist das
dortige Bad sogar Motor einer positi-
ven Veränderung, im anderen Extrem-
fall gelegentlich auch Spiegelbild einer
Abwärtsbewegung. In jedem Fall sind
öffentliche Bäder in ihrer gesellschaft-
lichen Wertschöpfung oftmals unterbe-
wertet.

Die Kritiker all dieser Bemühungen um
Public Value wenden ein, dass das alles
ehrenwert, aber doch viel zu wenig greif-
bar sei und selbst ernannten Weltver-
besserern Tür und Tor öffne. Vor allem
sind sie misstrauisch, dass einmal er -
zielte Erfolge einer Steuerung öffentli-
cher Einrichtungen wieder aufgegeben
werden könnten. Jeder Praktiker weiß
aber, dass es ohne den Abgleich eige-
nen Handelns am Gemeinwohl nicht
geht. Es steht nicht nur im Gesetz, son-
dern die Abwägung öffentlicher Belan-
ge ist auch ein zutiefst praktischer An -
satz. Unternehmerische Ideen in öffent -
lichen Einrichtungen können sich letzt-
lich nur über die gesellschaftliche Wert-
schöpfung legitimieren. Dazu braucht es
aber ein Grundvertrauen in unsere Insti-
tutionen.

In diesem Zusammenhang steht auch der
Public Value Award für das öffentliche
Bad. Er bietet die Chance, gegenüber
der breiten Öffentlichkeit einen Leis -
tungsnachweis umfassend zu dokumen-
tieren und sich der gesellschaftlichen
Rolle zu versichern. Ganz offensichtlich
wird damit auch der gesetzlich defi-
nierte öffentliche Auftrag wieder mit
mehr Selbstbewusstsein interpretiert.
Mit dem Motto des Awards – „Aktiv-
sein für die ganze Gesellschaft“ – ver-
bindet sich gleichwohl der hohe An -
spruch, das eigene Handeln ganzheit-
lich zu hinterfragen und sich dem Wett-
bewerb zu stellen.

Transparenz über die gesellschaftliche
Wertschöpfung eines Bades zu schaf-
fen, ist ganz sicher auch dadurch moti-
viert, sich in der Kommune zu präsen-

tieren und eine verengte Sicht der Dinge
aufzubrechen. Es geht aber um viel
mehr. Der Hinweis auf den gewonne-
nen Public Value Award im Eingangs-
bereich oder das Pressefoto in der Lo -
kalpresse mit Politikern signalisiert: Wir
leisten einen Beitrag zum Gemeinwohl,
an dem wir uns messen lassen!

Manche werden sich fragen: „Muss das
auch noch sein?“ Haben öffentliche Ein-
richtungen nicht ohnehin einen gesetz-
lichen Auftrag, der ihre Zweckbestim-
mung klar definiert? Ist es nicht eher
ein Thema für Unternehmen, die sich
immer wieder versichern müssen, ob
sie auf Akzeptanz und Rückhalt in der
Bevölkerung treffen? Ein klares Jein!
Natürlich muss ein öffentliches Bad nicht
permanent das Umfeld daran erinnern,
dass es im besten Sinne „öffentlich“ ist.
Andererseits befinden wir uns in einer
Zeit der Umbrüche, wo vieles infrage
gestellt wird. Was ist der öffentliche
Raum? Was zeichnet ihn aus? Hat er
einen Preis? Fertige Antworten hat nie -
mand parat. Mit dem Public Value Award
verknüpft sich die Idee, über genau diese
Fragen ins Gespräch zu kommen. Was
macht ein öffentliches Bad wertvoll für
die Gesellschaft?

Der aktuellen Diskussion in der Wis-
senschaft folgend und auf Basis der
ers ten Runde in 2010 bilden fünf Fra-
gen den Kern des Bewertungsschemas:
■ Fördert es die Gesundheit?
■ Fördert es Genuss und Wohl -

befinden?
■ Dient es der Gemeinschaft?
■ Ist es umweltfreundlich?
■ Ist es wirtschaftlich sinnvoll?

Diese Bewertungsgesichtspunkte erge-
ben im Zusammenspiel einen Eindruck,
was eine spezifische Badekultur im wei -
testen Sinne ausmacht. In obenstehen-
der Abbildung sind die jeweiligen Be -
wertungsdimensionen abgebildet. Wich   -
tig ist dabei, dass keine Gewichtung vor-
genommen wird; alle fünf fließen in
gleichem Maße ein. Schwächen in dem
einen Bereich können durch Stärken in
einem anderen kompensiert werden.
Die Fachjury bewertet jedes einzelne
Bad in allen Bereichen – das Gesamt-
bild entscheidet.

Mit dem Preis sollen jene belohnt wer-
den, die innovative Lösungen entwi ckeln
und damit die Qualität des öf fent lichen
Raumes steigern. Es gilt, den gesellschaft -
lichen Wert des öffentlichen Bades wie-
der und vielleicht auch neu zu sehen.

Zi ■

■ Fünf Fragen als Kern des Bewertungsschemas für das Bad; Quelle: Deutsche Gesellschaft für
das Badewesen, Essen

Fördert es Genuss
und Wohlbefinden?

Ist es umweltfreundlich?

Fördert es die Gesundheit?

Dient es der
Gemeinschaft?

Ist es wirtschaftlich sinnvoll?


